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Provisorium ? 
Wenn sich über das Schicksal der gegenwärtigen 

l<eiahsreg ·ierun,g Zweiifel regen. so betrifft diese 
Uns,icherheit nicht die Fr,age, ob die Reichskanz­
lerschaft Hitlers dauernd oder vorübergehend ist, 
sornd,ern die ebenso wichtige, ob ,die Zukunft nicht 
noch eine Verstänkung der Position der national­
soz,ial;istischen Führung im Kabinett bringen wird. 
Die Tatsache der Reichskanizlerschaft Hitlers und 
<lercn Dauer kann nicht als eine vorübergehende 
Erscheinung gewertet wenden. Fraglich bleibt. ob 
die im Flusse befindliche Entwicklung nicht eine 
Erschwerung der Situation für alle diejen ,igen brin­
gen w ,irtd, die aus den veFschiedensten Gründen 
eine nationa lsoz 1ialistische Herrschaft ablehnen. 

Besonders wir Juden in Deutsohla11d müssen mit 
dem Aufgebot größter Aufmerksamkeit die sich 
vollziehenden Dinge verfolgen und uns wenigstens 
innerlich bei Zeiten auf alle Möglichke ,iten gefaßt 
maohen. Zunächst ist notwendig, s•ich ins Bewußt­
sein zu hämmern, daß der 30. Januar, der Tag, an 
dem Hit ler zum R,eichskanzler Deutschlan1ds er­
nannt wurde, einen vorläufigen Abschluß einer Ent­
wick lung der jüdischen Pos ,ition in Deutschland 
brachte, ,die sich seit Jahren vorbereitet hat. Wenn 
es gestattet ist, ein sprachliiche Neubildung zu ge­
brauchen, so kann man die Situation der deutschen 
Juden fol,gemdermaßen charakterisieren: Die „A u s­
v o l k u n g" der Juden in Deutsohland, die nicht 
nur von Nat ,ional,soz.ialist.en sondern auch von de ,11 
meisten rechtsstehen,de11 Gruppen seit Jahren er­
strebt wurde, ist mmmehr oftiizielle Reiderungs ­
maxime. Die Ausbürgerung ist niicht erfolgt und 
dürfte ,aller Wahrscheinlichke it 11ach formal auch 
kaum jemals durchgeführt werden. Die .luden in 
Deutsch land ~ind Staatsbürger und werden Staats­
bürger bleiben. Abe r der Zustand wir,d für voraus­
~ichUicih lange Zeit andauern, der bereits von der 
Regierung Papen ei,nge leitet wurde: die Fernhal­
tung des jürdischen Elementes aus allen repräsen­
tativen Be tätigungen staatlichen. ku lturel len und 
gesellschaftlichen Lebem der deutschen Gemein ­
schaft. Der Rech tszustan,d und die praktische 
Stellung -der Juden in Deutsch land werden unge­
fähr die Form haben, wie es ,die Situation eines 
Stadt.genosseru ,im a lten Rom war. der das Recht 
des „commerciums" hatte, vom „connubium" aus­
gesoh lo,sse-n war und daher auch kein vollgülttiger 
ßürger im fiamilienr ec htlichen und Stammessiune 
werden und auch nich t c·ine.n Anteil an den intern­
sten Ange lege11heite n der .,tribus" haben konnte unid 
darum auch nicht a ls Volksgenosse galt. Formal 
werden die Juden trotz des natiionalsoz,ia!,istischen 
Programmes alter Voraussicht nach Bürger des 
Staates b leibe n. Real werden sie je,doch in einem 

sich immer verstärkendem Maße aus der vollell 
Anteilnahme an den verschiedenen Sparten des 
öfientliohcn Lebens ausgeschlossen sein. 

Hitler ist seit dem 30. Januar Reichskanzler und 
weder d1ie Reg,ierung noch die zum Rang einer Re­
gierungspresse avancierten na tio11alsoz ialistiischen 
und übrigen rechtsraidikalen Blätter haben bisher 
zur .Judenfrage grundsätzlich Stellung genomrne ,11. 
Die Fälle, i·n denen wie eine alte bie-dere jü1dische 
Frau in ßerUn nach Anhörung v on Hitler s Rund­
funkrede sa ,gte, ,,man w,ill uns nicht totschlagen, 
er hat ja kein Wort über uns gesagt", dürften nicht 
vereinzelt sei11. Eine derartige na ive Sohlußfolge­
rung aus dem Stillschweigen im antisemitischen 
Blätterwalde und der Zurückhaltung in amtlichen 
Erklärungen ist durchaus nicht am Platze. In man­
chen jüdisch en Kreisen sche 1int die Vorstellung zu 
herrschen, daß eine Revolution - und in bezug auf 
die Juden !tandelt es sich um eine einschneidende 
umwälzu11g - nur mit Donner und Blitz beginnen 
muß. Es hat sohon i,n der menschlichen Geschichte 
Rovolutione11 ungeheuerste ,n Ausmaßes gegeben, 
deren Adag ,io sanft und lieblich gewesen ist. Nu11 
ist der Beginn von Hitlers Kanzlerschaft ohne 
Knall und Blitz vor sich gegangen, aber sanit und 
lieblich hinwiederum ist er auch nicht g-ewesen. 
Allerdings hat verhältnismäßig Ruhe auch in bezug 
auf das Verihalten von son s t gegenüber Juden 
exzeßbereite ·n SA-Truppen geherrscht. Man darf 
sich auf jüdischer Seite nicht einbilden, daß in 
Regierunigskreisen, namentlich aber bei dem na­
tionalsozialistischen Partner, das Betsreben obwal­
tet, all die in der Agitation gegen die Juden aus­
gestoßenen Drohungen und in Aussicht gestellten 
Maßnahmen der Vergessenheit anheimfallen zu 
lassen. In den wenigen Tage ,n der hitlerischen 
Kanzlerschaft konnte man nur feststellen, daß man 
unserer nicht gedacht hat. Daraus folgt jedoch 
nicht, daß die nationalsozialistischen Minister und 
ihre Parteifreurnde auch nur einen Moment lang 
darauf verzichtet haben, den gefühlsmäßigen Un­
terbau der Naz.i-Bewcgung, wie der Judenhaß im 
offiz•iellen nationalsozialistischen Programm-Kom­
mentar des Abgeordneten Feder genannt wir ,d, 
aufzugeben. Es dürfte vielmehr zutreffen. daß Hit­
ler von seinen Ministerkollegen, und zwar denjeni­
gen, ,die wie der Außenminister oder Finanzmin,ister 
eine größere politische Erfahrullg als aktive Staats­
männer bes"itze,n, oder wie Hugenberg, der im 
Mittelpunkte des Geschäftslebens, im Handel und 
Wandel, drinsteckt, darauf aufmerksam gemacht 
wurde, daß man ungeachtet des Bedürfnisses. Mil­
lionen von Anhängern irgendeinen sichtbaren Er­
iolg gegenüber der Judenheit zu zeigen, sich mit 
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Rücksicht auf verschic ,dene Faktoren eine gewisse 
Zurückhaltung auferlegen mußte. Ferner ist daran 
nicht zu vergessen, daß Hitler wohl das höchste 
A111t bekleidet, aber vorläufig noch nicht der aus-
cllließliche Inhaber der Macht ist. Gerade d,ie 

nächsten Wahlen scheinen den Sin11 zu haben . seine 
Machtposition gegenüber seinen Partnern zu stär ­
ken. Ob diese Absicht gelingen wird, kann niemand 
\'Oraussage11. Man muß aber mit der Möglichkeit 
rechnen, daß das Ergebnis der Wahlen. Hitlers 
Position außerordentlich stärken, ihm ein beson­
deres Übergewicht verleihen und ihn von mancher­
lei Rücksicht. die er hente noch zu üben gez,\·un­
g-en ist, befreien \\'ird. icht daß 111an der Ansicht 
sein sollte, Hitler legt tatsächlich auf Parlament 
und Stimmenanzahl das ausschlaggebende Ge­
\\'icht. Er will ja kein Parlament. das seine Funk­
tionen ausüben, sondern eines, das sich selbst ent­
mannen soll. Damit entfällt auch die Aussicht. daß 
111an trotz der reaktionären Regierung und trotz 
einer in bezug auf die Juden bös\\'illigen Mehrheit 
im Parlament die Möglichkeit haben wird. die 
Reichstagstribüne im Kampfe für das jii,dische 
Recht zu benützen. 

Man \\'eiß nicht recht ob eine neue Zeit ange­
brochen oder c·ine alte, län).('st versch\\'undene wie­
dergekehrt ist. Für die .Juden ist unseres Erach ­
tens eine Situation \\'ieder hergestellt, die in i;e­
\\'isser Hinsiclit der Periode vor der Emanzipation 
ähnlich sieht. Das Ergebnis der E111anzipationsbe­
strebung-en \\'ar folgend es: Als Nichtangehörige des 
Lieutschen Volke s und als Nichtstaatsbürger be­
gannen die Juden in Deutschland ihren Weg am 
Anfang der jüdischen Emanzipation. Heute sin,d sne 
in einem nur geringen Grade \'Oiksrnäßig eingeglie­
dert und. \\'ie die Dinge liegen, nur halbe Stiaats­
bürger. Vielleicht bietet die gegenwärtige Situaticln 
der jüdischen Gemeinschait in Deutschl :rnd die 
Möglichkeit zu eine111 neuen Start. Auf de111 Vl/ege 
der Aufgabe der eigenen Art ist 111an nicht 'zur 
\\ ·ahren Gleichberechtigung: g:elangt, und hat dabei 
se111 Eig:enleben verloren. Vielleicl1t sollte man jetzt . 
sich auf jüdischer Seite bemühen, die eigene Le­
bensordnung \\'ieder herzustellen und als Träger 
einer bestimmten Art den Kampf um die Eingliede­
rung in den Staat zu führen. 

lrn alten zanistischen Rußland hatten viele Ge­
setze am Schlus.se als Anhängsel die Bestimmung: 
„Juden a·usgenommcn." Wir g:lauben n1icht. daß 
111an in Deutschlarnd Ausnahmegesetze gegen die 
Juden schaffen wird. Aber man darf sich darüber 
nicht täuschen, daß unausgesprochen jedes Ce­
setz. das Rechte \'erleihcn wird, zwischen de11 
Zeilen die o,diose zaristische ßestimn1ung: und je­
des Gesetz, das Pflichten auferlegt, die Absicl1t 
„besonders den Juden g:eg:enüber" tragen wird . An 
den Juden wird es liegen, sicil mit allen Mitteln zur 
Wehr zu setzen. Sie können hierbei nicht nur auf 
die Hilfe eines g:roßen Teiles des deutschen Volkes, 
sondern auf die Unterstützung: der Judenheit in der 
g;anzen Welt SO\\'ie auf die öffentliche Meinung der 
wahrhaft fortschrittlichen Kulturrnensche11 aller 
Länder rechnen. 1. s. 

,,Innere Sicherheit" 
Die ,,.)iidischc Rull'dschau" nimmt in einem 

„Innere Sicherheit" überschriebenen Leitartikel 
Stellung zur Situation der Juden im heutigen 
Deutschland. Die A1rn·endung der Grundsätze mo­
derner Politik auf das Ju,dentum als solches - heißt 
e·s in dem Artikel ist ein Novum. ist erst durch 
den Zionismus überhaupt in den Gesichtskreis ge-

rückt worden, und der Prozeß <les Umclenkens, der 
~lamit hätte einsetzen müssen, hat bei dien .luden 
noch kaum begonnen. Die deutschen .Jude•n, durcli 
die Schule der Ass1milation und des Liberalismus 
durchgegangen, verstanden, sich einer jüdisch 
orientierten Zusammenfassung zu entziehen. Das 
zionistiscl1e Judentum hat zwar vie lfach erziehe­
risch gewirkt un•d wir merken Spure ,n diesc-s Wir ­
KCns auch bei n,ichtzionistisohen ,Juden; aber da 
der Zionismus - besonders in der ausschla ,ggeben ­
Jen Nachkriegszeit - mit praktischen Aufgabe11 
überlastet war, ist seine geistig-po l itische Auswir­
kung im Diaspora-Judentum ungenügend gewesen . 
Frst der letzte Delegiertentag der Zionistischen 
Vereinigung für Deutschland hat hier eine neue 
Initiative ergriffen. 

Das Leben in Deutschla111d steht bereits seit la,n­
ger Zeit unter dem nationalsoz ,ialistischen Druck. 
Ganz abgesehen davon, daß .luden aus dem Wirt­
sch,afts- und Kulturleben ystematisch h-inausge­
d rängt werden, ist die psychologische Situation 
völlig durch den Antisemitismus bestimmt. Dies hat 
allerdings auch ,die Rückwirkung. daß der Jude 
\\ ·eiß, daß er Jude ist, da er verhindert ist. es zu 
vergessen. Von großen jüdischen Organisationen 
wird nocl1 in diesem Monat als e1i11zige Weisheit 
verkündet, daß „es eine Judenfrage nicht gibt''. 
Auf dieser Basis aber kann heute weder nach 
außen hin Politik gemacht \,·erden, noch den Ju­
den selbst innerHch geholfen werden. 

Der Zionismus hat vor 40 Jahren das Wesen der 
Judenfrage erkannt. I)urch die Tünche der Assi-
1nilation hindurch wurde wje ,der offenbar. daß der 
.iüdische Mensch in wesentliclten Teilen seines 
Seelenlebens von seinem jüdischen Volkstum be­
stimmt ist. Durch die künstldche Verkümmerung­
Jes jüdischen Wesens' erklärt sich ein großer Teil 
der sozialen Pathologie, für die der Antisemitismus 
ein Symtom ist. Diese Erkenntnis befähigt uns, die 
naturgegebene Distanz zwischen Ju·den und Nicht­
juden richtig abzuschätzen. Wir glauben, daß be,i 
Respekti crun.1?: dieser Distanz ein Zusammenleben 
111it unserer Um\velt leichter möglkh wäre als bei 
der hemmungslosen Neigung zur Vermisclmng. Die 
Ceg:ebenheitcn von Blut und Geschichte und die 
hierdurch bed,ingten Differe11ze11 kö1men auf die 
Dauer nicht ohne inneren Schaden verleugnet wer­
den. 'Wir \\'Ußten stets, daß die Judenfrage nur 
dann einer Lösun.1; näher kommen kann, wenn der 
Jude sein inneres Verhältnis zu seinem Judentum 
\\'ieder bereinigt und dadurch seine in:,ere Sicher­
heit \\ ·iuder ge\\'onnen hat. Die Partei. die heute in 
Deutschland am Ruder ist, hat „die geistige und 
sittliche Erneuernng des deutschen Volkes" auf 
ihre Fahne .1;eschrieben. Ein großes Progran1m, 
aber wir Juden sind mißtrauisch dagegen, weil wir 
:,icht an e,ine sHtliche Erneuerung glauben, die den 
Schandfleck des Antisemitismus in sich schließt. 
Um so \\'ichtiger ist es, daß wir Ju,den Haltung be­
\\'ahren. Wir selbst leiden am meisten unter man­
cher Erscheinung jüdischen Lebens. und der Zio­
ni~mus hat schon vor 50 Jahren mit klarem Auge 
gesehen, daß eine Erneuerung unserer Ge111ein­
sc11ait von innen her nottut. Wir wissen, daß es 
Schlacken des Ghettos gibt, die wir mit uns schlep­
pen, und ebenso Schlacken der AssimHation. die 
,,äußere Freiheit bei innerer Knechtschaft" ge­
bracht hat. Aber es gibt auch ein neues Judentum, 
clas sich von beiden freizumachen sucht, ein Ju­
dentum , das heimgefunden hat. das um seinen Wert 
weiß, das furchtlos für sich einsteht, das Distanz 
und Haltung zu wahren weiß un1d auch dem Feind ·e. 
der es bedroht, nicht mit Ironie und Überheblich­
keH, sondern mit offenem Viisier gegenübersteht. 
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Dieses neue Judentum geht in innerer Sicherheit 
uurc h al le Beschimpfungen und Anfechtungen hoch­
erhobenen Hauptes. Al les kommt darauf an. die 
Juden aus ihrer Atomisierung unid Selbstverloren­
heit zu befreien und um dieses jüdische Banner zu 
samme]J1. 

Jahresversammlung des Hilis • 
vereins der Deutschen Juden 
Be r I i 11, 24. Januar. (.)TA.) Der Hilfsverein der 

!Jeutsche,n Juden hielt am Montag, d1em 23. Januar, 
abends, im Brüderverei11sl1aus unter dem Vorsitz 
von Generalkonsul Eugen Landau seiine Jal1resvcr­
sammlung ab. Diese erste Jahresversarnmlun ,g-des 
1-Hlfsvereins nach James Simons Tode stand im 
Zeichen ,des Gede,nke,ns a11 diese hervorragende 
Persönlichkeit. 

Der Generalsekretär des Hilfsvereins, Herr Dr. 
Mark Wischnitzer, erstattet e nun den Bericht über 
die Arbeit des Hilfsvereins nm Jahre 1932. Die Fol­
gen der Wirtschaftskrise machten sich 1932 immer 
111ehr fühlbar. In der alten und der neuen Welt ver­
mehrten sich Not und Elend. ln der Sowjetunion, 
wo 2½ Mi.llionen Ju-den leben , haben ,sie als ,luden 
unter politischen und wirtschaftlich8n Zurückset­
zungen nicht zu leiiden, aber i,nfolge der Wirt­
scl1aftslage sin1d sie, wie die übrige Bevölkerung. 
auf ,das härteste betroffen. 111 Polen machten sicll 
die Tendenzen, die bereits in früheren Jahren vor­
walteten, noch mehr geltend. Durch Staatsmono­
pole, fortdauer111de Verstaatlichung- weiterer Er­
wcr .bszweig -e, Kartellpolitik, Entziehung ,bisherig-er 
Konzessiionen beim Tabakvertrieb usw .. ungleiche 
Besteuerung von Stadt und L and, systematische 
Nichtaufn1ahme von Juden in den Staatsdienst (trotz 
politischer Gleichberechtigung), Handh abung des 
Sonntagsruhegesetz,es sind weites te Krei se der 
jüdischen Bevölkerung ·in tiefes Elend geraten. 

Unsere Aufwendung en für das Auswandererfür­
sorgewerk betrugen im Jahre 1932: 77 900 Mark. 

Aktion für die Speisung jüdisc iher Schul,k,inder . 
insbesondere in den östlichen Geb,iet en. wo die 
Not u11beschreiblieh ist. Wir haben es übernom-
111e11, für 1000 Kinder im Verlaufe der Wi11termo-
11a te 1932/33 ,die erforclerliche11 Kosten zu tragen. 

Tm ganze,n wurden für die Jugendfürsorge 27 400 
Mark ausgegeben. Im ganzen wurden für Schulen 
in verschiedenen Ländern aus dem James-Simo11-
Fo11cls u11cl aus laufe.ncle11 Mitteln des Hilf svereins 
19 000 Mark verausgabt. · 

A11 Studien-Beihilfen wunden 5615 Mark gewährt. 
Dr. Wischnitzer gab dann ausführlich Bericht 

über die Tätigkeit der vom Hil fsve rein verwalte­
ten Haffkine-Stiftung zur Unterstützung von .le­
schiwoth u,ncl führt e aus, gemäß den Intent ionen 
von Professor Haffk ,ine sollen die Jeschi\\' ah-Zög­
lin·ge auch ein ha111dwer,kliches Fach erlernen. um 
sich eine wirtschaiftliche Ex,iste11z beg-rü11den zu 
können. Im September 1932 inspizierte Dr. Wi sch­
nitzer das Jeschiwah-Hilfswerk in Rumänien. Die 
Aufwendungen der Haffkine-Kommission beliefen 
sich 1im Jahre 1932 auf insgesamt 41 750 Mark. 

Mit dem Zitat aus der Misch nah: ,.Wer eine Seele 
i11 Israel am Leben erhält, der erhält eine ganze 
Welt" und dem Appell, de111 Hilfsver ein i11 sei11e111 
weiteren Hilfswerk beizustehen, schloß Dr. Wisch­
nitzer. Seine Ausführungen wurden ergänzt clurcl1 
einen eing-ehenden fiinanzbericht von Dr. Sigmund 
Wassermann (an Stelle des am Erscheinen verhin ­
derten Direktor M. Jo,achimssohn). Auoh Dr. Was­
:scrmann schloß mit einem Ruf an die jiidische Ge­
meinschaft in Deutsch land, den Hilfsverein in die 

Lag-e zu ve rset zen, sein segensreiches Werk fort­
zuführen. 

Nachdem noch einige Herren aus der Mitte der 
Versammlung ihren Dank und ihre Bewunderung 
für d•ie Arbeit des Hilf svereins zum ße5ten des 
)udentums und der leidenden Menschheit ausge­
drückt hatten, wurde auf Antrag vou Rabbiner Dr. 
Emil Coihn der Verwaltung Entlastung erteilt, \\'CH­

aufhin die Wahlen durchgeführt wur ,clen. 

Aus der jUdlschen Welt 
Das Jüdische Museum in Berlin eröiinet 

Am 24. Januar abends wurde das Museum i11 
:-.einer neuen Gestalt feierlich der Öffentlichkeit 
übergeben. In dem größten Saal der Gemälde­
Galerie versa111111elten sich zahlreiche Persönlich­
keiten des jüdischen öfie11tliche11 Lebens, unter 
ihnen mehrere Mitglieder des Gemeindevorstandes 
der Repräsentantenversa111mlu11i 1111d der i11teres­
~:ierten Verwaltung-skom111issionen. die meisten 
Gemeinderabbiner, Vertreter öffentlicher Behörden 
und Samml ungen und viele bekannte jüdi sclie 
Künstler. 

Mit eiern Jüdischen Museum ist Ber lin um eine 
Sehenswürdigkeit rei cher g-e,,·orclen. Die Jüdische 
Gemeinde kann sto lz auf dieses Kultur\\·erk sein. 
das in seiner Art ei nzigartig ist, in we itesten Kre i­
sen Intere sse uud auch im In- und Ausland Be­
achtung- finde n wird . De1111 nicl1t nur für Berlin ist 
das Jüd ische Museum vo11 Bedeutung. Unter allen 
jüdischen Sa111mlungen nimm t es unbestritten <len 
erste n Rang ein. 

Für die Erhaltung des jüdischen Schulwerks 
in Berlin 

ß er I i 11. 5. Februar. (.)TA.) Der Jüdischen Te­
legraphen -A gentur \\'ird mitgeteilt: Die vom Vor­
sta nd der Berlin er Jüdischen Gemeinde a11läßlicl1 
der Etatberatung gefaßten Beschlüsse. die auf eine 
Beschränkung des ~chulwerks der Berliner Ge­
meinde hin zie len, haben die Elternbei,·äte der vier 
Ge111eincle-Schul e11 veranlaßt. in eine r gemeins:i.­
rnen Si~zung- zu der Zukunft des Berliner jüdischen 
Schul\,·erks Stell ung- zu nehmen. In di eser Sitzung 
\\'Urcle als einmütige Auffas ung der Elternschaf t 
folgende Resolu tio n angenommen: 

.. Die Elternb eiräte cler Schulen Kaiserstraß e. 
Große Hamburger Straße. Auguststraße und Rvke­
straße haben mit Besorgnis vo11 cle11 seitens des 
Cemei11,clevorstm1cles geplanten Abbaumaßnahmen 
im jüdischen Schulwerk. insbesondere der clrohen­
clen allmähliche11 Auflösung der Scltnle Rykestraßc 
durch Nichteröffnung- der Aufnahmekla se zu 
Ostern 1933, Kenntnis genommen. 

Sie erblicken in der Enhaltung des jüdischen 
Schulwerks, das unter großen Sch\\'ierigkeiten und 
oft gebrachten schweren Opfer aufg-ebaut wurde. 
die vordr inglichste Aufgabe der Gemeinde und die 
Cewähr für ih ren Fortbestand . 

Nazis iiberialten jiidischen Zigarrenhändler 
13 er l i 11. 2. Februar. (JTA.) .,8 Uhr-Abendblatt'' 

teilt mit: .. In der ßismarckstraße I betraten Mitt­
woch mittag Z\\'ei Nationalsozialisten in Uniform 
ei11 jüdisches Zigarrengeschäft. Sie verlangten zehn 
Ziga retten. Sie behaupteten, sie kaufen zu wol!e11. 
während der lnhaber des Geschäits angab . sie hät­
ten sie geschenkt haben \\'Ollen. Als er ihnen dies 
verweigerte, fielen sie über de11 alte n Ma1111 her 
11ncl chlugen ihn zu ßocle11. Darauf griff c1·er Sol111 
ües Überfallenen ein und schlug dem einen Natio ­
nalsozialisten mit einer Stahlrute über de11 Kopf. 
der daraufhin fortlief. Es gelang. den ande ren Na­
tionalsozialiste11 zu verhaften." 
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Direktor Heinrich Stahl. Vorsitzender des Deutsch­
Israelitischen Gemeinde -Bunde s 

Be r I in, l. Februar. (JTA.) Tn der am 31. Ja ­
nuar stattgefundenen Vorstan ,dssitzung des Deutsch­
lsraelitischen Geme ,inde-Bundes ist Direktor Hein­
richt Stahl, Mitgli ,ed des Vorstandes und Leiter des 
Wohlfahrtswesens der Jüd>isclien Gemeinde Berlin, 
als Nachfolger von Herrn Professor Moritz Sobern­
heim zum ersten Vors,itzenden ,des Bund es ge ,wählt 
worden. 
Ein jüdischer Student in Breslau auf oiien'<!r Straße 

ermordet 
ß r es lau, 5. Februar. (JTA.) Nach ein er Kund­

gebung der Eisernen Front am Sonntag , bei der der 
frühere Reichstagspräsident und spätere Vizeprä­
s ident" Paul Löbe sprach, kam es an verschiedenen 
Stellen der Sta ,dt zwischen den lteimkehrend c11 
Demonstranten und Nationalsozialisten zu heftigen 
Zusammenstößen. Am Reichspräsidentenplatz wurde 
der 23jährige jüdische stud. ing . Walter Steinfeld-, 
der Sohn eines Breslau er Bankbeamten. der sich 
allein auf dem Heimweg befand, von drei Natio­
nalsoz ia l,isten überfallen. die ihn durch Messer­
sliche in Brust und Bauch derart verletzten, daß 
er wenige Stunden nach der Einlieferung in das 
Krankenhaus verstarb. 1111 Zusammenhang mit di,e­
~er Bluttat sind Z\\'e>i Nationalsozialisten verhaftet 
worden . 

Nach dem Fall Cohn ein Fall Arthur Feiler? 
Königsberg i. Pr. , 6. Februa1. (JTA.) Die 

.. Deutsche Studentenschaft" der Handelshochschule 
Königsberg hat die folgende Entschließung gefaßt 
und sie dem Reichsinnenminister und ko111111issari­
~cl1en Innenminister Preußens, Goering, zugehe11 
lassen: 

,,Die versammelte Studentenschaft der Handels­
hochschul e zu Königsberg erhebt im Interesse des 
akademischen Friedens an der Handelshochschule 
flammenden Protest gegen das fernere Wirken des 
jüdischen Herrn Feiler als Professor an der Han­
delshochschule. Dr. Fe ,iler wurde im vergangenen 
Semester gegen den geschlossen en Willen von 
i"~ktor und Senat der Handelshochschule aufge­
zwungen. 

Die Deutsche Studentenschaft verlangt im In­
teresse des Friedens und Ansehen s der König s­
berger Handelshochschule als eines der äu Bersten 
Bollwerke deutscher Kultur im gefähr ,deten Osten 
die sofortige Wied erherstellung der durch die r,-ar­
xistische Preußenregierung offensichtlich ver!:~tz­
ten Hochschulautonomie und die ordentliche Pe­
setzung des volkswfrtschaftlichen Lchr~tuhls durch 
einen deutschen Wirtschaftler." 

Dieser Entschließung gegenüber stelit der dc~·­
zeitige Rektor der Handelshochschuk . Professor 
Hessenland, fest, daß bei der Berufung von Prri­
tessor Arthur Feiler allein die wissenschat1i 1,:hen 
Leistungen maßgebend waren und daß nienn i•. der 
geringste Druck auf Rektor und Dozentc.ns::!iaft 
ausgeübt wurde. 

. Theaterdebatte im Darmstädter Stadtrat 
Dar rn stad t, 3. Februar. (JTA.) Anläßlich 

einer erregten politischen Theaterdebatte im Darm­
städter Stadtrat im Zusamnrnnhang mit der geplan­
ten Aufführung des Stückes „Die heilige .lohanna 
der Schlachthöfe" kam es zu einer antisemitischen 
Maniiestation, obwohl weder Bert Brecht noch 
se,in Stück irgen,d etwas mit Juden zu tun haben. 

In der Aussprache erklärte der nationalsoziali­
stische Sta ,dtrat Abt, ,die Politik des Generalinten­
danten Hartung am Hessischen Landestheater treibe 
zur Liquidierung eines staatlichen Kulturinstitutes 

zugunsten der Zersetzungsabs ,ichten art- und vo lk~­
fremder Elemente. Im Interesse der jüdischen K.1-
pel!meister und Repetitor ,en Schloßberg, Palm 1.md 
Adler sei verschiedenen ,deutschen Künstlern ~e­
kündigt worden. Der ,.Stockjude" Hirschfe[j_ alc 
r~egisseur ein völliger Versager. trage die SchulJ 
an der Annahme des Brecht -Stückes. Der sozial­
demokratische Redner, Sta,dtrat Frie,drich . brach~e 
zum Ausdruck, ,daß Engagements nur nach kü 11,t­
le1ische11 Gesichtspunkten erfolgen dürften. Am 
Schluß der Debatte nahm der volkspartei lich -~ 
Stadtrat Dr. ßen ,der den Intendanten Ha rt ung in 
Schutz und erklärte, unter dem Gesamtpersona l 
des Theaters von 361 Köpfen befänden sich nm 
13 Juden. Das könne man nicht als „Verjudung" 
beze,ichnen. 

70. Geburtstag von Henri Sliosben1; 
Par •i s, 31. Januar. (JTA .) Die große Pariser 

1 usiSisch-jüdische Kolonie feierte am 31. Januar 
Jen 70. Geburtstag Henri Sliosbergs, der im jüdi ­
schen Leben Rußlands eine große Rolle gespielt hat. 

Überiall auf jüdische Kaufleute in Klagenfurt 
Wien , 2. Februar. (JTA.) In Klagenfurt (Kärn­

ten) überfielen Nation a lsozialisten jüdische Kauf­
leute , schlugen auf si e mit Hundepeitschen ein und 
riefen: .. Dies wind das Schicksal der Juden im 
D11itte11 Reich sein!" Der iüd'ische Firmeninhaber 
Adolf Preis wurde erheblich verletzt. Die Polizei 
erschien zu spät am :J'atort, so daß es den Tätern 
gelang. spurlos zu entkommen . 

Wiener Agudah protesHert gegen Frauenwahlrecht 
Wien, 1. Februar. (JTA.) Der Vorstand der 

Wiener Agu,dah-Organisa tion fasste die folgende 
Entschließun,g: 

,,Der Vorstand der Agudas Jisroel hat mit Be­
dauern und Entrüstung davon Kenntnis genommen, 
daß der neugewählte Vorstand der lsraeMtischen 
Kultusgemeinde in seiner ersten Sitzung den Be ­
schluß gefaßt !1at, den Frauen das passive Wahl­
recht für den Kultusvorstand zu verleihen. Es ist 
lief zu beklagen und muß schmerzMch berühren, 
daß eine Körperschaft, die durch das Gesetz vcr­
pfliohtet ist, die religiösen Aufgaben der Wiener 
Judenschaft zu vertreten, sich in - nach dem ein ­
helligen Gutachten maßgebender Autoritäten - so 
schroffen Gegens ,atz zum Religionsgesetz stellt. 
Die Agudas Jisroel, als Zusammenfassung der 
glaubenstreuen Ju,denschaft, legt gegen -diese 
schwere Verletzung des rel ,igiösen Empfindens 
den schärfsten Protest ein und erwartet von allen 
Körperschaften, die den religiösen jüdischen Ge­
danke ,n hochhalten, daß sie skh diesem Protest 
anschließen ." 

500 polnische Palästina-Wanderer 
Warschau, 2. Februar. (JTA.) In diesen Ta ­

gen begaben sich in einem Sonderzug vom War­
schauer Bahnhof 500 polnische .Ju,den zu ständi­
gem Aufenthalt nach Palästina. Die Hälfte der Pa­
lästina-Wanderer sind Chaluzim, die andere Hälfte 
Mittelstandsang~hörige_ ßtis zur Pessachzeqt wer­
den sich allwöchentlich aus \Varschau 200 Juden 
nach Palästina begeben. 

Die Makkabiade in Zakopane 
Z a k o p an e, 2. Februar. (.)TA.) Tn -ct,em Kur­

ort Zakopane in der polnischen Tatra. wurde am 
1. Februar abends die W~nter-Makkabia ,de des 
Welt-Makkabi feierlich eröffnet. Mehr als 250 be­
kannte jüdische Sportler aus -der Tschechoslowa­
kei, Österreich, Jugoslav lien, Deutschland, ItaHen, 
Danzig und aus anderen Ländern, sowie 150 Sport-
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!er aus Polen hatten sich ein)l;efunden und nahmen 
während der Eröffnungsfeier an der )l;randioscn 
Sportaka,demie teil. 

Sokolows Abschied von Palästina 

Je r u s a I e m. 3. Februar. (JTA.) Nahum So­
kolow, Präsident der Zionistischen Weltorgani­
sation und ·der Jewish Agency, der mehrere Wo­
chen .in Palästina geweilt hat, hat s1ich am 2. Fe­
bruar anläßlich einer ihm zu Ehren veranstalteten 

Kundgebung im Edison-Theater, dem größten 
Saale Jerusalems. von seinen Verehrern verab­
schiedet. Die Veranstaltung, der mehrere Hundert 
Juden Jerusalems und der übrigen Städte und Ko­
lonien Palästinas beiwohnten, wur ,de vom Waad 
Leumi, dem Präsidium des Ker cn Hajessod und 
der Jerusalemer Jüdischen Gemeinde veranstaltet 
und vorn Präsiident-en des .Jüdischen Natrionalfonds 
M. M. Ussischkin geleitet. Sokolow tritt seine Rück­
reise nach London am 7. Febru,a r an. 

11111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 Feuilleton 
Hrnold Zweigs Palästi narom an 

Von M a 11 f red St u r 111 an 11 

Als Arnold Zweig , der Dichter der „Aufze ich­
nungen über eine Familie Klopfer" und des Essays 
,.Herkunft und Zukunft' ' zu Anfang des Jahres 
J 9-'2 nach Palästina reiste, um endlich das real zu 
ctleben, was er als Dichter längst erschaut, und 
wofür er als Jude lange Jahre gekämpft hatte, da 
kam ihm mitten im Lande Erez Jisrael, mitten in 
cer schier erdrückenden Fülle von neuen Eindrük­
ken, der Gedanke, den Palästinaroman „De Vriendt 
kehrt heim " zu schreiben. Und kaum zurück von 
seiner vielwöchigen Fahrt durch das heilige Land 
geht der Dichter in die Stille eines allgäuischen 
Gebirgsdorfes und schreibt dort, in mächtigen Zü­
gen und geradezu geschüttelt von der Wucht sei­
ner inneren Gesichte und den sich angestauten 
Eindrücken Palästinas diesen Roman nieder. 

„De Vriendt kehrt heim" ist jetzt erschienen (bei 
Gustav Kiepenheuer in Berlin). Ein sehr mensch ­
liches Buch und ein sehr seltsames. Jenen, denen 
die Fabel dieser Dichtung peinlich ist, weil sie jü­
dische Menschen als Edeltypen zu sehen gewohnt 
sind und dies auch von den Büchern, die sie lesen, 
v erlangen, sei gesagt: Das menschlich Wahre ist 
nie peinlich. Der Jude, auf seinem Boden ist der 
endliche Normaltyp geworden, wie der Franzose. 
Russe und Engländer auf seinem Boden. Das i üdi­
sc)le Volk auf seinem Boden ist das Normalvolk 
geworden, wie irgend ein anderes, mit allen guten 
und schlechten Eigenschaften, die irgend ein ge­
sundes Volk auf der Erde nur besitzt. Palästina 
-· das ist die Realität. Kampf für dieses Land ist 
Kampf um die Wirklichkeit. Wer diesen Kampf flir 
eine Phantasie hält - und wie viele Juden. gibt es, 
die dies tun, selbst heute noch! - ist ein Träumer. 
ein Mensch der aus Gründen der Bequemlichkeit 
oder zu großer innerer Verhaftetheit an die dog;­
matische Tradition um die Wirklichkeit herumgeht. 

Damit aber sind wir schon mitten in dem Pro­
blem von Zwei~s Roman. Die Geschichte des Dr. 
de V1iendt, des radikalen Agudisten , ist die Tra­
gödie des Wirklichkeitsfremden, jenes, der aus der 
Ceschichte keine praktische Nutzanwendung zu 
ziehen versteht, und dessen historisches Denken 
in seinen engen Bahnen erstarrt und erfroren ist. 
Schade um die außergewöhnlichen geistigen An­
lag;en dieses Menschen de Vriendt (oder dieser 
Menschen, die ihm hierin ähueln), um sein Wissen . 

seine Kultur - er ist ein Don Quichote und gleicht 
einer Schiffsschraube, die sich in der Luft dreht. 
De Vriendts Schicksal ist entschieden, wir wissen 
es nach den ersten Zeilen des Buches. Mr. lrmin, 
c!er prächtig; gezeichnete englische Polizeibeamte, 
meint es gut mit De Vriendt, als er ihm während 
einer Autofahrt durch das Emek zuruft: ,,Sehen Sie 
sich die Welt an, Mann!" 

Arnold Zweig hat alle Register seiner Kunst ge-

zogen, Menschen zu schildern, um uns diesen de 
Yriendt zu verdeutlichen. ln ihm spiegelt sich die 
g;rausame Zerrissenheit der Oiasporajuden wieder. 
in einer Steigtrung, die schlechthin erschüttert , 
wenn es sich hier auch nur um einen Einzelfall 
handelt , was ausdrücklich betont werden muß. 
De Vriendt, holländischer Jude, findet erst spät 
den '0/eg z11m Judentum. Wandlungsfähig, wie er 
ist, wird aus dem Revisionisten ein Misrachist, aus 
diesem der Ao-udist in schärfster und agressivster 
Form. Seine Feder und seine Zunge sind ve rhaßt 
im Land, er wird mit Recht als Querulant und Stö­
rer des Aufbaus empfunden, und nur eine kleine 
Gruppe Thoratreuer um den Rabbi Zadok sieht zu 
ihm auf als dem unermüdlichen Kämpfer für ihre 
Sache. 

Ist de Vriendt auch nach außen hin ein Muster­
typ des orthodoxen Menschen. der dreimal täglich 
hetet, die Schaufäden trägt und in allem ein gott­
gefälliges Dasein führt - so ist doch ein furcht­
barer Riß in seiner Seele. Dies aufzuzeigen g;elingt 
Zweigs Meisterschaft vollkommen. Um diesen Kern 
ist der weite Bogen seiner Dichtung gelegt: das 
gigantische Ringen zwischen Geist und Trieb. Ein 
ewiges Fluchen und Segnen ist in dem Manne de 
Yriendt. Während er sein Leben verklärt zu ha­
ben glaubt in der strengsten Erfüllung des Gebo ­
tes, wird er schwach in der Liebe zu einem Kna­
ben. So wird aus Askese Rausch, aus der Zügelung 
Exzeß. Er, der in einem geheimen Manuskript 
Gott lästert in ungeheuren Worten, sagt in kind­
lichem Glauben zu jenem Mr. lrmin, da er von der 
kleinc:11 ;:;ruppe der Thora treuen spricht: ,,Und doch 
sind wir wieder da ... , und die Feindschaft, mit 
der man uns beehrt, beweist nur, daß unsere Ge­
schichte nicht zu Ende ist, und daß die Zionisten 
Gott vorgreifen und daher zum Mißlingen verurteilt 
sind. Denn wenn Gott sich unser wieder erinnert: 
wer wird dann seine Hand wider uns erheben?" 

Gläubigkeit dieser Art und Fanatismus wohnen 
dicht beieinander. Und fanatisch ist der Haß de 
Vriendts gegen die Zionisten. Er ist in Gefahr, von 
den Angehörigen eines arabischen Knaben, mit 
dem ihn Freundschaft verbindet. getötet zu wer­
den, beschließt, der Warnung lrmins zu folg;en und 
clas Land für einige Zeit zu verlassen. Aber ehe er 
geht, will er eine mächtige Verschwörung gcg;en 
die Zionisten inszenieren, um später in Europa 
hieran weiterzuarbeiten. Er geht so weit, daß er 
ein Memorandum veröffentlicht, in dem er die Ju­
den seiner Gruppe, sowohl im Jischuw als im r.o­
lus mit den Arabern zusammen in e i II er Front 
gegen die das Land aufbauenden Zionisten gestellt 
wissen will. Ungeheuere Empörung erweckt dieser 
Aufruf im Lande, das kurz vor den Unruhen von 
1929 steht. Die Atmosphäre ist geladen, die Zünd · 
schnur bre1111t. Die Kugel des Chaluz Mendel Glass 
straft den Verräter de Vriendt. 

Diese Fabel ist. wie gesagt, nur der Kern vo11 
Zweigs Dichtung. Darum schichtet sich ein Chorus 
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, 011 Bildern, die herrliche Zeichnung des Landes 
Erez Jisra,el, seiner Menschen und seiner Land­
schaft. Dieser Roman ist zugleich ein Palästina­
buch von hohen Graden, ein Rechenschaftsbericht 
über das, was der Dichter drüben sah und erlebte 
Aber mehr als jedes Reisebuch veranschaulicht die 
Dichtung das neu erwachte Land, weil die dichte­
rische Schau lebendiger und bewegende r ist, als 
der kühle Buchstabe des Reporters. Wer die Fahrt 
von Jerusalem nach Hebron liest, oder die Schil ­
derung der Haifa-Bucht, oder durch Zweig den selt­
sa111en Zauber des Toten Meeres ermißt, dem wird, 
auch wenn er den Boden des Landes noch nicht 
lletretc11 hat, die Schönheit \'Oll Erez Jisrael bewußt 
werden. Die Menschen des Jischuws, ihr hartes, 
aber glückliches Leben, ihre Stellung zu den 
Arabern und zur englischen Verwaltung, ihr Rin­
g;en um die Judaisierung des Landes, der Chaluz. 
der Arbeiterfiihrer, der Rabbi, der Ingenieur, der 
Gelehrte - alles , alles ist eingefangen in den 

Personalia 
Frau Marie Lefko\\ ·itsch, Fraull'l10ferst raße 20/11, 

feiert am 12. Februar ihren 75. Geburtstag. 
Wir sprechen der Jubila11in unsere herzlichsten 

Cliickwünsche aus. 

Gemeinden- und Vereins.Echo 
Zionistische Ortsgrup pe, München 

Donnerstag. den 23. Februar, abend~ 8.15 Uhr, 
spricht im Bibliotheksaal der Gemeinde, Herzog­
Max-Straße 7/I, Herr Dr. Raphael Straus über „Die 
Gegenwart des deutschen Judentums im Lichte der 
Vergangen 1heit." Anschließend Diskussion. Zur 
Deckung der Unkosten wird ein Bintritt von 20 Pfg;. 
für Erwachsene, 10 Pfg. für jugendliche erhoben. 
Ga1,derobe frei. Es wird heute schon gebeten. sich 
diesen Abend freizuhalten. 

Oneg Schabbath. München 
Am Samstag, 11. F,ebruar, nachmittags 4.15 Uhr, 

findet im Kindergarten, Herzog-Rudolf-Straße l. 
eine Cliamischa-asar-bischwath-Feier statt. Gäste 
herzlich willkommen. 

Hebräische Sprachkurse. München 
Der Stundenplan für das 2. Halbjahr (Februar­

August 1933): 

Mo 

Di 

Mi 

Do 

Sa 

5.45 - 7.00 
Kinderkurs 

III 

5.00-6.00 
Kinderkurs 

I 

6.00-7.00 
Anfänger­

kurs 

7.00- 8.30 
Kurs V 

6.30-8.00 
Lehrlings­

heim 

1 

7.15-8.15 1 
Bibelarbeits­
gemeinschaft 

1 

6.00- 7 .00 1 
KindHkurs 

1

7.00- 8.00 1 
Kurs I 

1 - 1 

1 - 1 

8.15 - 9.15 
Kurs IV 

7.30-9.30 
Kurs VI 

8.00--9.00 
Ku rs II 

1 
9.15- 10.15 

Kurs III 

„Der Israelitische Frauenverein von 1906 
zur Unterstützung Kranker und Wöchnerinnen'·. 
München, hielt am 22. Januar 1933 seine General­
Versammlung ab, und g,ibt hiermit bekannt, daß 
sich die Vorstandschaft wie folgt, zusamrnensetr,,;t: 

1. Vorsitzen <de: Frau G. Tuchmann, Tel. 26 1 53; 
2. Vorsitzende: Frau E. Wiese l ; Kassierin: Frau 

Rahmen diese r farb igen, vorn Leben durchpuls ten 
Dichtung . Wir finden in ihr Kap itel von außer­
ordentlicher dichterischer Schön heit. Ich nenne 
nur: ,,Der Riß querdurch", ,,Die Vernunft de r 
Greise", ,,Heim nach Darnesc hek" (besonders de n 
Ausklang dieses Kapite ls, der woh l zu dem Bes ten 
gehört, was Zweig bisl1er gesc hri eben hat). Ich 
erinnere weite r an die Kapite l : ,.Bundesgenossen", 
.,Ent ladung", ,,Am Toten Meer" und vor allem an 
.,Sterben eines alten Mannes". Hier zeichnet Zweig 
den greisen, sterbenden N. A. Nachmann, einer 
, 011 den Vorkriegskolonisten, auf de ren Schultern· 
sozusagen das heilige Land von neuem e rbau t 
wurde. 

Diese Aufzäh lung soll denen, die das Bucli noch 
nicht kennen, nur eine Vorstellung geben von seiner 
Weitzügigkeit, seiner · Bildkraft, seiner dichte­
rischen Schönheit und seiner Idee. Mehr zu sagen 
erübrigt sich. Nun lest Arno ld Zweigs neues Buc h, 
und dann spreche es für sich se lbst. · 

Nieren-und zuckerkranke 
beachten Sie bitt e die neuesten 
großen Erfolge mit 

Ueberkinger 
Adelheidquelle 

Herr Pro fessor Dr. med . .loh. Dück 
staatl. Professor an der Handels -Akademie 
in Innsbruck schreibt am 28. Juli 1932: 

Gerne bestätige ich Ihnen auch unmittelbar, was 
ich Ihrem Herrn Vertreter hier sc hon wieder­
holt münd lich gesagt habe: 

Mit der Adelheidquelle habe ich seit den 2½ 
Jahren, die ich sie in der Praxis verwende, eine 
ganze Reihe sehr beachtenswerter Erfolge, von 
denen folgende 2 Fälle ganz besonders beach ­
tenswert sind: 
Fa ll A: 4jähr. Kind, seil 1 ' i,JDliren post-anginöse Nephritis 

im längst chronischen Stadium; alle klinische 11n<l 
private Therapie vermochte keine Eiweiß-Freiheit 
zu erzielen; auf au s s c h I i e ß I i c h e Anwen­
dung Ihrer A<lelhei<lquelle nach 6 Wochen keine 
Spur von Albumen. der Zustand hat sich seitdem 
- 2 Jahre - gehalten, <las Kind ist aufgebliiht 
und hat nie mehr Eiweiß im Harn gezeigt ; es 
trinkt noch täglich friih ein Glas A<lelheidquelle. 

Fa ll B: 52jähr. Dame, seit vielen Jahren Diabetes Melli­
tus; trotz lani,;er klinischer und privater lnsuliu­
Behandlung nie ganz zuckerfrei; nach 3 Monaten 
Adelhei<lquelle - ohne Insulin-Behandlung - voll­
kommen zuckerirci; seither - 2 Jahre - nur ei11-
111al sehr wenil( Zucker nach grobem Diätfehler; 
der Zucker verschwand bereits am 2. Tage wieder; 
Patient trinkt ebenfalls morgens ihr Glas A<lelhei<l­
quelle. 

Ich halte überhaupt die regelmäßige Anwendung 
der Adelhe idque lle auf nüchternen Magen für 
das beste, und sehr viele meiner Patienten, be­
sonders ä ltere, nehmen ebenso wie ich selber 
täglich ohne Ausnahme prophylaktisch nüchtern 
111orgens ein Glas Adelheidquelle und fühlen sich 
außero rdent lich wohl dabei, wohl auch infolge 
der Stuhlregelung. 
Ich möchte diese Quelle nicht mehr aus meinem 
Arzneischatz missen. 
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L. Gol-dfarb; Schriftführerin: Frau R. Gol,dberg; 
K ranke11-Vorsteher li11ne11: Frau D. Orliansky, Frau 
S. Seidonbaum, Frau J. Berger, Frau R. Saposch­
nik; ßeisitzenide: Fr ,au B. Aß. Frau B. Landau; 
Kassen-Revisorinnen: Frau M. Vogelsinger, Frau 
M. Rosenwasser. 

„Israelitischer Frauenverein von 1906 
zur Unterst-ützung Kranker und Wöchner ,innen", 
München. D. Kornhauser und Frau gratulieren 
herzlich Familien: Orliansky-Oiamand, zur Geburt 
.des Enkels und Stammhalters, Familie .1. Rosner, 
zur Bar Mttzw,ah ihres Sohnes Samuel und spen ­
den RM. 1.- . 

Verein Talmud-Thora-Schule, München 
Der Verein gratuliert !1crzlic-h seinem Lehrer, 

Herrn Schapira und ,dessen Ehefrau, zur Vermäh­
lung ihrer Tochter. 

Der Verein Schomre Schabbos gratuliert herz­
iichst seinem 1. Vorstand, Herrn .T. Rosner und 
Frau zur Bar Mizwah ihres Sohnes, RM. 1.- . 

Die Vorstandschaft des Vere.ins Talmud-Thora­
Schule, München, gratuliert ihrem verehrten 1. Vor­
'.l!and, Herrn J. R o s n er und Frau zur Bar Mizwah 
ihres Sohnes, zur Hochzeit Schapira-Dick. Familie 
Orljansky zur Geburt ,des Enkels und sperndet für 
Verein Bikur Cholim RM. 2.- . 

Aus dem Münchener Bar-Kochba 
Voranzeige, Die gesamte jü,dische Jugend Miin­

chcns trifft sich am Samstag, dem 18. Februar. zum 
Re111dezvous bei Madame Potiphar im Hotel Königs­
hof am Stachus. ßinzelheiten in der nächsten Num­
mer vom Echo. Wir machen aber schon heute dar-
1uf aufmerksam. daß dieses Rendezvous für alle 
Beteiligten unerwartete, jedoch angenehmste Über­
raschungen br1ingen wind. Eintritt RM. 1.20. 

Achtung! Tischtennis. Die nächsten Tennisabende 
~ind Sonntag, den 12. und Mittwoch. den 15. Fe­
bruar, im Königshof. 

Keren Kajemeth Lejisrael 
.IUdlacher Nallonalfonds 

PoslschPck-I{onlo München 10442 , Nürnberg 24565, 
Fernsprecher München 29 74 49, Nürnberg 21912 

Zen.rale für Deutschland, Berlln W 1:» 
Melnekealraße 10 

Jiidischer Nationalfonds, Miinchen 

Golde rre.s Buch Zion •istische Orts­
!?." r u p p e, M ü n c h e n : Die Zionistische Orts­
-~ruppe und der Jüdische Nationalfonds ko11idol1ieren 
Herrn und Frau Bernhard Lusrig he.rzlichst 6.- ; 
cles·gl. ,d,ie Jüdische Fr,auengemcinschaft 6.-; Jü- · 
dische Studentinnengruppe Zist 1.- ; das Komitee 
der Hebr. Sprachkurse 2.- ; Dr. M. J. Gutmann 
und Frau 3.- ; Dr. Paul Weiß und Frau 1.-; W,i],]y 
Feuer un,d Frau 1.- ; Camilla Hohenbe .rger 1.- ; 
Theo und Meta Harburger 1.- ; Jetty Blau 1.- ; 
Paul Grünbaum und Frau 1.- ; Dr. Percikow ,itsch 
1.-; Josef Schachno 1.-; Max Lanldmann und Frau 
3.- ; Familie Norbert Sturim 1.-; Famillie J.-R. Dr. 
Elias Straus 3.-; Dr. W. Eliasberg und Frau 2.- ; 
Dr. Berthold Weiß und Frau 2.- ; Dr. J. Ettinger 
i:nd Frau 1.- ; Schi. Monheit 1.- ; Jakob Kluger 
und Frau 1.- = RM. 40.- . 

A 11 g e 111 eine Spe n <l e n : Dr. Raphael Straus 
dankt Herrn Paul Grünbaum für diie Beförderuflig: 

• 

,d,urch Auto 1.- ; Herr und Frau J. Kluger gratu­
llert den Familien Diaman-d-O rljanskv zum Enkel 
und Familie J. Rosner zur Barmizwah ihres Soh­
nes 1.-· ; Familie R. Minikes desgl. 1.- ; Familie 
B. Goldfarb grat. zur Hochzeit Schapira-Bick 1.- ; 
Familie Bernhard Zinn grat. Herrn un,d Frau H. 
Knoblauch un,d Herrn und Frau S. Knoblauch 1.- ; 
FarniHc Gidalewitsch grat. zur Vermählung Sch a­
pira-Bick 1.- ; di,eselben i!;rat. Familie Knoblau ch 
und Familie Orljansky zum Enkelkind und Familie 
Rosner zur Barmizwah ihres Sohnes 2.- ; Familien 
Schi11del-Stur111a1111 grat. Familie Sch apir a und Fa­
miLien Diamand-Orlian s,ky 1.- _ RM. 9.- . 

Spendenbuch: Herr und Frau S. Knoblauch 
anläßlich ,der Geburt ihres Enkelkindes 10.- . 

München e r O I bau 111 - Hai n : Frau Klara 
Sturm, anläßlich der Jahr zeit ihre s gel. Bruder s 1 
Baum 6.- . Zusammen RM. 65.~- . 

r SALI NEUMANN -l 
l HARRY KORNMEHL i 
1 VERLOBTE 

\ MÜ-N~C-H~EN----~~~~-L-E-IP~ZIG ) L_,, FEBRUAR 1933 .._.,.___J 

Charakterforschung 
durch Handschriftanalysen 

Unerlllnlldi vor Anstellung von Angestelllen, vor VerlObnts, Ehe­
sdille&ung oder enger gesdiäftlldier Bindung! - Gewissenhafte 
Gutaditen auf modernwtssensdiaftl. Grundlage durm Akademiker 

mit langJähr. Erfahrung. Preis von RM. 3.- an . 
Glänzende Erfolge! Dr . Fenk, München-Freimann. 

Lausanne-Ouchy l 
Villa Sevlgne . Isr . T<ichterpensi onat Bloch , (ers tkl.) 3 und 6-
monatl. I-Iaush - und Han deJskurse , Sprach en, K ünst e, Sport , 
Erm . Preise, Prosp. und hohe Ref. dur ch die V orsteherinn en . 

Mmes . M . und ß. Bloch 
Mlle M . B loch wird sich Ende M ä rz in Müu chen , Holbe instr. 12 , 

Adresse H errn D r , Straus , einige Ze it aufhalten und den E ltern 
Auskünfte geben . 

1933 Wochenkalender 5693 

Febr. 

Sonntag 12 

Montag 13 

Di~nstag 14 

Mittwoch 15 

Donnerst. 16 

Freitag 17 

Samstag 18 

Sehe bat 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

Bemerkungen 

i"lii' .,,~:);, 
1~b;"1 i\ib"nJtV.J 

(Jesaja 6, 1·13. 
7, 1-6. 9, 5. 6) 
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Zionistische Ortseruppe München Voranzeiee ! 
Donnerstag, den 23. Februar 1933, abends 8.15 Uhr, im Bibliotheksaal 
der Gemeinde, Herzog-Max-5tra6e 7/1 · 

Vortrag von Herrn Dr. Raphael Straus über 

„Die Geeenwart des deutschen Judentums 
im Liebte der Vereaneenheit" 
mit anschlie6ender Diskussion. Gäste sind herzlich willkommen. 

Zur Unko stendeckung : Erwachsene 20 Pfg., Jugendliche 10 Pfg. 

r 
Was Du brauchst 

kaufe bei 

TIETZ 
.. 

Der Name bUrgt fUr zuverlässige 
Qualität en und billigste Preise 

Tiet z hat Alles! 

Haararbeiten Haarfärben Haarpflege 
Beste Referenzen / Billigste Preise 

Amalier,str 46 . München Telefon 23-242 

MOB E L• ~~: l;snede 

Transporte ~:;;;:_ 
L d • M" eh Paul- H eyses tr.5 a ennnung un en Telefon 56675 

'i).,.__ m-,fu- MAX WITTKOP 

cP 
' FT feiner FLEISCHWAREN 

Die bekannten Zimmermann -Spezialitäten! 
Lehnen Sie Schleuderofferten in 
Lebensmitteln ab '. Ich beli efere Si e 
mit bester Ware zu zeitgem. Preisen. 

München • Weinstr.• Rathaus 
Fernsprecher 22 3 45 

Zweiggesch.: Bogenhausen. ls1na1ünger 
Straße 78, Fernsprecher 4 80 0 28 

k1~fikmer~ Borstci. Franz-Marc-Straße 4 
'Ro111ow-cro,i,,,,,.,,. :Fernsprecher 62 991 

li erern allearür KUoh, u. Keller 

Leib·Blbliotbek ~:~~~: 
------------- Selten Umfang! 

Waschanstalt Niede1.•meier -

l 
Siegesstraße 17/0 , Gartenhaus I Fernruf 33 9 79 

Felnbügelel • Lufttrocknen • Pfundwllsche - ----
General-Motors-Service 
für Buick, Cadillac und and ere Fabrikate nur 

Spezial-Werkstätte 

Automag Buick-General-Verlretung 

Landsberger Straße 143 

BAD REICHENHALL 

Hotel Deutsche s Haus. Neuer Inh. Karl Stei l (frü­
he r Bür ,ger br äu) Te l. 61. Zentra liheiu : .. fließ. Kalt­
u. Warmwasse r, Garage . Für Geschäftsreisende 
Zimmer rnit Frühstück RM. 2.50. 

Neu einuelß.!!!!J Täglich Nachmittags-Cafe im 

Schloss~S lr. 2:0 Restaurant Schwarz 
Tel. 50 7 56 

la Cafe 35 Pf., Gebäc:k \Ion 15-40 Pf. 

Bridge I flbgesc:hlosse Gesellsc:haftsräume. 

Räume • T i s c: h e f ü r S c: a t - 1\ b e n d e. 

N EU! SEEFELD IN TIROL (1200m) 
Sonne , Spor t. Er ho lun g und bekannt er s tklas sige 
Verp flegung finde n Sie In der neu eröffneten 
Pension Scheer im BUrgerstUberl Hot el 
Hochalm. Tel efon Nr.28. Unte r Aufsi ch t S r. Eh rw . 
He rrn Rabb . Dr . Weinberg, Regensburg. 

Verantwortlich für die Redaktion : Isa Emrlcb, München, für den Anzc lrente ll: H. W . StObr, München . 
Dnc:k H4 Verlas: B, Heller, Bac:114rac:brel, Plla1u11ntral1 64, llla~tL 
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